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Der Grossäili vom Läberbärg
15. August 1821 — 13. Februar 1889.

Anno 1830, am 22. Christmonet si
zirka 200 revisionslustigi Gränchner a
Volkstag ul Balstel g'marschiert. Mit
ihne isch ne stämmige Burema vo uf-
gwecktem Wäse g'laufe, wo ne 9jährige
ufg'schossne Bueb a dr Hang g'füehrt
liet. Das isch der Vehdokter und Bur
Philipp Schild gsy, en yfrige und über-
ziigte Demokrat, wo sis Söhnli Franz
Seppli uf Balstel mit-gnoh het, für
ihm früeh gnue demokratisch! Grundsatz

byzbringe. No im höchen Alter

Holzschnitt

von E. ßärtschi

het der Dr. Franz J osef Schild, wo
unterm Schriftstellername «Grossätti vom
Läberbärg» bikannt gsy isch, vo der
dängwürdige Landsg mein z'Balstel
verzeiht und stramm isch er a dr 50-

jährige Gidänkfyr i de Reihe vo de
Veterane g maschiert.

Uese Franz Seppli het e bösi Ju-
ged gha. Si Vatter isch früeh vo siebe
Ching e wäg g'storbe und die armi
Muetter het uf däm verschuldete Heiniet

a der Bettlestross die Ching elleini
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müessen erziehe. Mit bitterem Humor
verzollt er im «Frytigsmannli», was die
Familie alles het mtiesse duremache.
Der Frytig isch ebe der Tag gsy, a
dem die griclitlich Ygab für e Gäldstag
het müssen i s Amtsblatt g'schickt würde.

Im Gedicht «Lumpe» schrybt er
ironisch:

Der Weibel chuut, der Frytig chunt,
Muesch iiber's Stäckli gumpe.
Wie mängisch si üse Franz Seppli

oder syni Gschwüsterti by Sturm und
ßäge uf Solothurn yne g'laufe, für bi
dene härzlose Gläubiger goh az"halte.
Deheime isch nit sälte Not und Mangel

Gast gsy, und wuchelang het die
grossi Familie der Hunger mit g'
schwellte Härdöpfel und Mählbry
müesse stille. Aber die Bursche und
Meitschine sy ganz glych g'wachse
und us allne isch öppis Rächts worde.
Der joggi, der älter, der Lipp und der
Sebis si Vehdökter worde und der
J üngst, der Sepp, het Chemie g'stu-
diert und isch Profässer worde z'Bern
obe. Uese Franz Sepp aber het, nach-
däm er 's Gymnasium z'Solothurn
bsucht gha het, i de J ohre 1844 bis
1847 in München und Wien Medizin
g studiert und in Züri 's Staatsexame
bistange. In Züri het er au viel mit ein
dütsche Freiheitsdichter Georg Her-
wegh und em Zürcher Dichter Reithart
verchehrt, wo ihn für die mundarti-
schi Dichtung hei chönne bigeistere. —

Anno 1855 chunt der Franz Sepp uf
Gränche, is alte Pleimet cho praktiziere

und hürotet drno d Fanny Fank-
huser vo Burglef. Es isch en alti Stu-
dänteliebi gsy. Im alte Bachtele-Bad,
wo die Jungfere Fankhuser Kurgast
gsy isch, het er sie lehre kenne und das
guete Fanny het ihm au viel zum
Studiere verhulfe gha. —

Nabe syr Beruefsarbeit het er
G schichte und Värsli dichtet und au
fürs öffentliche Läbe Interessi zeigt. Er
isch en yfrige Schütz und Patriot gsy.
I syni länge Chittel, sym höche Filz-

huet, syne Brülle uf der höche Stirne
und mit sym Stutzen am Arm isch er
im Volk als eil eigene Chutz bikannt
gsy. Sy Fründ und Zytgenoss, der
Kunstmaler Frank Buchser us em Fäld-
brunne het ihn so i eim vo syne letsch-
te Bilder verewiget. (Kritik).

In Gränche het er en Läsezirkel
gründet, 's Volk het ihn zum G'schwor-
ne und Kantonsrot g'wählt und im
Militärdienst isch er Sanitätshauptme
gsy. Churz und guet: er isch ne Ma
gsy, wo tapfer für's allgemeine Wohl
ygstange isch und nit immer uf e per-
sönlig Vorteil abgrichtet gsy isch. Syni
Värse und Gschichte sy im Gränchner
Dialekt g'schriebe und hei ihren
Ursprung i Schilds patriotischem Inträssi.
Sie bihandle Volksbrüch und Sage us
em Läberberg. Ne Teil wiest ordli
poetische G halt uf, z. B.:

|J„Der Lächema"

D'r Bättler het kei Gäld und Guet
Und doch e frohe, freie Mueth;
Und muess er z letscht i d Heimet goh,
So frogt er au nit vil d'rno
Und seit: «Das macht mr währli niit,
Mir sy halt numme Lächelüt'.»

D'r Buur schafft Wuche-n-us und y,
Er meint, es chönn nit angersch sy,
Füllt Hüüser und füllt Spycher a,
Und isch d'rby-n-e plogte Ma;
Doch wart', au du muesch no d'rvo,
Du hesch dy Sach' blos z'läche g'no.

D'r Herr isch fryli besser d'ra,
Er will halt syni Zinse ha;
Er isst und trinkt und pflügt sy Lyb,
Het was er will zum Zytvertryb;
So läbt er furt und dänkt nit dra:
Au er syg numme Lächema.

D'r Fürst mit Szepter und mit Chron',
Sitzt ruehig uff sym weiche Thron,
Plet Städt" und Länder wyt und breit,
Und glaubt, er heig's uff d'Ebigkeit;
Het Gäld und läbt i Suus und Bruns,
Doch goht au ihm sys Läche-u-us.



128 „FÜR DIE HEIMAT", Jurablätter von der Aare zum Rhein

Vom Chaiser bis zum Bättlerma
Wird niemer do Verblybe ha.
Es Wägli führt d'r Heimet zue —
End n-jeders Härz fingt dort sy llueh'.
Lab' fromm und rächt und merk my

Dût:
Mir All" s y nu m me L ä c h e 1 ü t'

Bim Läse vo syne prosaische Schritte,
die bim Langlois z'Burglef use cho

sy, stuunt me liber da dichterisch
Scharfblick für s Landläbe. I sym
dritte Blind Ii, es heisst: «Us em Volks-
mund.. schrybt er säIber:
Wotsch du i Sprüch und alte Dinge
Die reini Wohret usebringe,
Gang nume-n-an e Buretisch,
Wo' n all's no g'sung und urchig isch.

Ne Sittespiegel vo usgängs am 18.

Johrhundert finge mr i syne Gschich-
t.e: «Der Venner-Joggeli» und «Der
Tsehamperi-Sepp*. — Dr Grossätti
vom Läberbärg isch au ne yfrige
Sammler vo alte Volkslieder und
Idiotisme gsy, und bi der Yfüehrig vom
sehwyzerische Idiotikum het ine bynt
Grossätti ne flyssige Mitarbeiter g fun-
ge. Au ne Volksoper het üse Grossätti
gschriebe. I syne «Sennefahrte», zu dene

der Gsangslehrer Schneeberger vo
Biel d Musi g schriebe het, fingt me
nes Stück Aelplerläbe in dramatischer
Form. Z'Solothurn und z'Gränche isch
die Volksoper viel ufg'füehrt worde. —

Sogar mit Archäologie het si üse
Grossätti abgäh. Im Solothurner
Museum liege ne grossi Anzahl Gäge-

stäng us der Zyt vo de Pfahlbauer, de
Kelte und Römer als Gschänk vom Dr.
Franz Josef Schild. Syni Verdienst uf
däm Gebiet si anderwytig hoch g'wür-
diget worde. So isch er Ehremitglied
vo der antiquarische Gsellschaft Ziiri
und vo dr naturforschende Gsellschaft
Basel gsy. —

I synen alte Tage isch er do no uf
Solothurn züglet. Gage Fäldbrunne use
uf em Bluemerain het er no nes Hiisli
bauet und het ihm der Name «Fry-
tigsrueh» gä. Wenn er au im Alter e

ehly ungsorgeter het chönne labe, so

sy -n ihm au denn no bitteri Erfahrige

nit erspart bliebe. 1 syr trostlose
Verlasseheit würden ihm die Värse i

d'Sinn cho si:

My Wagen alt foht afe gyre,
Do half mr, war mr hälfe cha.
Vo Schmiere darf nie nümme rede,
Kei Salberei schloht öppis a.

Dänk ig a myni Buebe-jöhrli.
So isch mis Labe wie ne Traum.
Au 's Früchtli ryfet a sym Aestli,
Unci isch es ryf, so fallts vom Baum.

Am 15. Hornig 1889 isch der
Volksdichter Dr. Franz Josef Schild, der
Grossätti vom Läberbärg, still übere-
gschlummeret. Sy Grabstei stoht hüt
no bym St. Niklauser Chilchli und in
Grä nche erinneret en grosse Granit-
stei a der ßielstross a üse Volksdichter
und Mitbürger, a Grossätti vom
Läberbärg. — William Marti

Der Sigersi
Eine Geschichte vom Einfall der Franzosen 1798

von Dr. Fr. J. Schild

Es isch am 1. Merz z Obe g'si, in
ere schöne, monsehynige, heitere
Nacht, wo cLFrau Sigerst, es Jungs,
buspers Wybli, ihri feuf no unerzogene

Chingli z'Schlofe g'leit und gaumet
het und ihre Ma, dr Sigerst, wo-n-
usgange-n-isch, chuum het möge-n-
erwarte.

«Guete-n-Obe, Fraueli! Bisch im
Bett und schlofe-n-ü-si Butzli?» seit d'r
Sigerst, wiei-n-er i d'Stube chunnt. «Jo.
my liebe Hans, aber worum so spot?»
— «Fraueli, wenn wüsstisch, was ball
über üs wird cho! Gottlob, 'ass iisi
unschuldige Chlyne kei Ahnig hei d'rvo
und ne nüt d'r Schlot' und Friede stört!
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